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Die Kuppel war kein Gefängnis.
Zumindest nannte man sie nie so.
Sie war ein Ort der Ordnung, der Sicherheit, der Kontrolle. So hatte man es Elira beigebracht, seit sie denken konnte. Die Mauern waren glatt, weiß und so hoch, dass der Himmel darüber wie ein fernes Gerücht wirkte. Kein Fenster ließ sich öffnen. Kein Blick reichte hinaus. Die Welt außerhalb existierte nur in Erzählungen – gefiltert, verzerrt, entschärft.

Elira kannte die Kuppel besser als ihren eigenen Namen.

Jeder Tag begann gleich. Das sanfte, aber unerbittliche Signal um sechs Uhr morgens. Kein Weckruf, keine Stimme – nur ein Ton, der durch die Wände vibrierte und sich direkt in den Körper fraß. Die Gebundenen standen auf, gleichzeitig, ohne zu zögern. Zögern war eine Form von Widerstand. Und Widerstand wurde registriert.

Berührung war verboten.
Nähe war verboten.
Blicke, die zu lange dauerten, wurden notiert.
Elira hatte früh gelernt, ihre Hände bei sich zu behalten. Sie verschränkte sie hinter dem Rücken, wenn sie ging. Beim Sitzen legte sie sie flach auf die Knie. Jede Bewegung war kontrolliert, jede Geste berechnet. Nicht aus Angst vor Strafe – sondern aus Gewohnheit.

Die Kuppel formte ihre Kinder nicht mit Gewalt, sondern mit Konsequenz.

In den langen Korridoren hallten Schritte wider, immer im gleichen Rhythmus. Grau gekleidete Körper bewegten sich wie ein einziger Organismus. Namen wurden selten benutzt. Nummern waren effizienter. Elira war E-47. Diese Kennzeichnung stand auf ihrer Kleidung, auf ihrem Bett, in jeder Akte.

Doch tief in ihr klang ein anderer Name.
Ein Name, den nur sie kannte.
Elira.
Man hatte ihnen gesagt, sie seien besonders. Anders. Gefährlich – oder wertvoll, je nach Perspektive. Ihre Fähigkeiten wurden nicht erklärt, nur gemessen. Sensoren, Tests, stille Beobachtungen. Niemand sagte ihnen, was genau sie konnten. Nur, dass Kontrolle notwendig war.

Und dass die Prüfung kommen würde.

Der zwanzigste Geburtstag war kein Festtag. Er war ein Urteil.

Elira war neunzehn Jahre und dreihundertvierundsechzig Tage alt. Sie wusste das, weil sie jeden Morgen zählte. Die verbleibende Zeit war wie ein Gewicht auf ihrer Brust. Einige der Älteren waren bereits gegangen. Sie hatten keine Abschiede bekommen. Kein Wort, kein Blick zurück.

Einfach verschwunden.

„Ausgewählt“, hatte man gesagt. Oder: „Nicht geeignet.“

Zwischen diesen beiden Kategorien lag ein Abgrund, über den niemand sprach.

Elira saß im Lernsaal, die Augen auf die weiße Wand gerichtet, als die Aufsichtsperson den Raum betrat. Ihre Schritte waren leise, ihre Präsenz dennoch erdrückend. Sie trug Schwarz – wie alle Erwachsenen hier – und ihr Gesicht war so ausdruckslos, dass es fast künstlich wirkte.

„E-47“, sagte sie.

Eliras Herzschlag beschleunigte sich minimal. Sie stand auf.

„Du wirst heute zusätzlich evaluiert.“

Zusätzlich.
Das Wort schmeckte bitter.
Sie folgte der Frau durch einen schmaleren Gang, einen, den sie selten betreten durfte. Die Luft war kälter hier. Steriler. Elira spürte ein leichtes Kribbeln in ihren Fingerspitzen – ein Zeichen, das sie gelernt hatte zu ignorieren. Reaktionen galten als Instabilität.

Der Evaluationsraum war klein. In der Mitte ein Stuhl. Metall. Unbequem. Über ihr summte eine kaum hörbare Frequenz.

„Setz dich.“

Elira gehorchte.

Lichter flackerten auf. Daten erschienen auf transparenten Flächen. Sie wusste, dass man sie beobachtete, analysierte, aufschlüsselte. Ihre Gedanken sollten ruhig sein. Neutral. Doch etwas in ihr widersetzte sich.

Nicht laut. Nicht offen.

Aber beharrlich.

„Du bist kurz vor der Prüfung“, sagte die Stimme aus dem Nichts. „Hast du Angst, E-47?“

Angst war ein menschliches Konzept. So hatte man es ihnen beigebracht. Die Gebundenen sollten funktional sein, nicht emotional.

„Nein“, antwortete Elira.

Es war keine Lüge.
Es war auch nicht die ganze Wahrheit.
Was sie fühlte, war Erwartung. Eine gefährliche Form von Hoffnung. Die Vorstellung, die Kuppel zu verlassen, ließ etwas in ihr aufbrechen – etwas Warmes, Unbekanntes. Freiheit, vielleicht. Oder nur eine andere Art von Käfig.

Die Stimme schwieg. Die Lichter dimmten sich.

Als Elira wieder hinausgeführt wurde, begegnete sie im Gang einem Blick, der nicht sofort wegsah. Ein Junge, etwa in ihrem Alter. Dunkle Augen. Eine Narbe an der Schläfe.

Ein Regelverstoß.

Für einen Sekundenbruchteil hielt die Zeit an.
Dann wandte er sich ab.
Elira spürte, wie ihr Herz schneller schlug.

Sie kannte seinen Namen nicht.
Aber sie wusste instinktiv: Er war wichtig.
Und irgendwo, tief unter der Kuppel, begann etwas zu reißen.
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​Kapitel 2 – Der Tag der Prüfung
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Der Tag der Prüfung begann ohne besondere Ankündigung.

Kein Signal war anders als sonst, kein Licht heller, kein Ton schärfer. Und doch wusste Elira in dem Moment, in dem sie die Augen öffnete, dass dieser Tag sich von allen anderen unterschied. Die Luft schien schwerer zu sein, als hätte sich etwas Unsichtbares über die Kuppel gelegt.

Heute entschied sich alles.

Sie stand auf, richtete ihre Kleidung und kontrollierte ihre Haltung. Jede Bewegung saß. Fehler waren heute keine Option. Nicht einmal kleine. Besonders nicht die, die man nicht messen konnte.

Im Waschraum herrschte Stille. Die Gebundenen vermieden es, einander anzusehen. Niemand wollte im Blick eines anderen lesen, was er selbst zu fühlen versuchte: Hoffnung, Angst, Neid. All das galt als Schwäche.

Elira betrachtete kurz ihr Spiegelbild. Ihr Gesicht war schmal, die Augen wachsam, zu wachsam für jemanden, der gelernt hatte, nichts zu erwarten. Ein kaum sichtbares Zittern lief durch ihre Hände. Sie ballte sie zu Fäusten und ließ wieder los.

Kontrolle.

Der Weg zur Prüfungszone führte tiefer in die Kuppel als gewöhnlich. Die Korridore wurden enger, die Wände dunkler. Kameras folgten jeder Bewegung. Elira spürte ihren Blick wie kalte Finger im Nacken.

Vor den Türen warteten sie.

Zwanzig Gebundene.
Zwanzig Schicksale.
Niemand sprach. Niemand setzte sich. Die Stille war gespannt, geladen mit unausgesprochenen Gedanken. Elira erkannte einige Gesichter – flüchtige Erinnerungen an gemeinsame Lernräume, an zufällige Begegnungen auf den Fluren. Und dann sah sie ihn.

Der Junge mit der Narbe.

Er stand am anderen Ende des Raumes, den Blick geradeaus gerichtet. Seine Haltung war ruhig, beinahe gelassen, doch etwas an ihm wirkte... unberechenbar. Als würde er nicht nur warten, sondern planen.

Elira wandte den Blick ab, bevor er ihn heben konnte. Nähe war gefährlich. Aufmerksamkeit ebenso.

Die Türen öffneten sich lautlos.

„Eintreten.“

Der Prüfungsraum war groß, kreisförmig, ohne Fenster. In der Mitte befand sich eine Plattform aus dunklem Glas. Um sie herum saßen Beobachter – Männer und Frauen in eleganter Kleidung, die so gar nicht zur Kuppel passen wollte. Stoffe, Farben, Schmuck. Ein Vorgeschmack auf eine andere Welt.

Die Welt der Mächtigen.

Elira schluckte. Sie hatte sich diese Menschen immer als abstrakt vorgestellt. Als Stimmen in Berichten, als Schatten hinter Entscheidungen. Jetzt sah sie ihre Gesichter – interessiert, gelangweilt, berechnend.

Wie Warenprüfer.

„E-47“, erklang eine Stimme.

Elira trat vor.

„Positionieren.“

Sie stellte sich auf die Plattform. Das Glas unter ihren Füßen leuchtete auf. Ein leises Summen erfüllte den Raum, vibrierte durch ihren Körper. Sie spürte, wie etwas in ihr reagierte – ein inneres Ziehen, als würde man an einem unsichtbaren Faden ziehen.

„Beginnen Sie.“

Die Tests waren nicht neu. Sie kannte die Abläufe. Konzentrationsaufgaben, Reaktionsmuster, emotionale Simulationen. Bilder tauchten vor ihr auf: Gefahr, Verlust, Nähe. Sie sollte neutral bleiben. Und sie blieb es. Äußerlich.

Innerlich kämpfte sie.

Denn zwischen den Szenarien tauchten neue Bilder auf. Unerwartete. Ein Flur, den sie nicht kannte. Ein Raum voller Licht. Und immer wieder dieser Gedanke: Was, wenn sie mehr sieht, als sie zeigen will?

„Auffällige Aktivität“, murmelte jemand.

Elira zwang ihre Atmung in einen ruhigen Rhythmus. Sie dachte an die weißen Wände der Kuppel. An Regeln. An Gehorsam. An all das, was man von ihr erwartete.

Langsam ebbte das Summen ab.

„Bewertung abgeschlossen.“

Sie trat zurück, die Beine leicht zittrig. Als sie an den Beobachtern vorbeiging, spürte sie ihre Blicke auf sich – neugierig, prüfend, besitzergreifend.

Der nächste wurde aufgerufen.

Der Junge mit der Narbe.

Er betrat die Plattform mit einer Selbstverständlichkeit, die Elira irritierte. Während der Test begann, veränderte sich die Atmosphäre. Die Sensoren reagierten schneller. Heller. Ein leises Murmeln ging durch den Raum.

„Ungewöhnlich“, sagte jemand.

Der Junge hob kurz den Kopf. Seine Augen trafen für einen Sekundenbruchteil Eliras Blick. Kein Lächeln. Kein Zeichen. Nur ein stilles Erkennen.

Als wäre sie Teil desselben Geheimnisses.

Die Prüfung zog sich über Stunden. Einer nach dem anderen wurde bewertet. Manche verließen den Raum mit leerem Blick. Andere wurden sofort abgeführt – nicht zurück zu den Wohntrakten, sondern in einen anderen Gang.

Elira wusste, was das bedeutete.

Als der letzte Test beendet war, standen die Gebundenen wieder in einer Reihe. Die Beobachter berieten sich leise. Worte wie nützlich, instabil, Risiko fielen, ohne Rücksicht darauf, wer sie hören konnte.

Dann trat eine Frau nach vorne. Ihre Kleidung war aus dunkler Seide, ihr Blick scharf.

„Die Auswahl ist getroffen.“

Eliras Herz setzte einen Schlag aus.

„Die Geeigneten werden heute noch überstellt. Die übrigen...“
Eine Pause.
„...werden verwahrt.“
Verwahrt.
Ein anderes Wort für verschwinden.
„E-47.“

Elira hob den Kopf.

„Du wurdest ausgewählt.“

Für einen Moment hörte sie nichts mehr. Kein Summen, keine Stimmen. Nur dieses eine Wort, das sich in ihr ausbreitete wie ein fremdes Licht.

Ausgewählt.

Erleichterung. Schuld. Freude. Angst. Alles zugleich.

Als sie abgeführt wurde, wagte sie einen letzten Blick zurück. Sie sah den Jungen mit der Narbe. Auch er stand in der Reihe der Ausgewählten.

Doch sein Blick war nicht erleichtert.

Er war wachsam.

Und Elira verstand plötzlich:
Die Prüfung war nicht das Ende.
Sie war der Anfang.
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